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Veurscber k̂ anäwirrfchaftsrat.
AM Berlin , 10. Februar.

D Der Deutsche Landwirtschaftsrat ist heute im preußischen
Herrenhaus zu seiner 42. Hauptversammlung zusammen¬
getreten. Als Vertreter des Kaisers war der Deutsche
Kronprinz erschienen, ferner sah man u. a. den Staats¬
sekretär Dr . Delbrück und den preußischen Landwirtschafts¬
minister Freiherrn v. Schorlemer -Lieser.

Der Kronprinz folgte mit sichtlichem Interests den
Verhandlungen und gab mehrfach seinen Beifall zu er¬
kennen. Nach den Begrüßungsreden sprach zunächst Pro¬
fessor Gerlach-Königsberg über die ausländischen Wander¬
arbeiter. Um die Heranziehung solcher Arbeiter zu ver¬
hindern, verlangte Redner u. a.: Hebung des länd¬
lichen Schulwesens und Organisierung der ländlichen
Krankenpflege, und endlich die Schaffung öffentlicher
Arbeitsnachweise, Rechtsauskunftsstellen und Schlichtungs¬
ämter für Streitigkeiten aus dem Arbeitsverhältnis.
Als zweiter Referent kam der bayerische Reichsrat, Frei¬
herr v. Thüngen auf den Geburtenrückgang zu sprechen,
der nicht nur in den Städten , sondern auch auf dem
flachen Lande besteht. Eine Lebensphilosophie, die den
Mammon mehr schätzt als den Kindersegen, treibt ihr
lichtscheues Wesen heute schon bis in die kleinste Bauern¬
hütte. Hier wird es notwendig sein, daß der Gesetzgeber
energisch eingreift. Redner spricht einer richtigen Mischung
von großem, mittlerem und kleinem Besitz das Wort.

Huö dem Gericbtsfaal.
§ DaS Urteil int Lauenbnrger Bankprozeß. Die Straf¬

kammer des Landgerichts Lauenburg t. Pom . hat das Urteil
in der Unterschlagungsaffäre bet der Lauenburger Depositen¬
kaffe der Danziger Privataktienbank gesprochen. Es er¬
hielten der Bankbeamte Milpitz, der Hauptangeklagte, wegen
Untreue in fortgesetzter Handlung , Urkundenfälschungund
Konkursvergebens vier Jahre sechs Monate Gefängnis , der
Bankprokurist Frank wegen Untreue in fortgesetzter Hand¬
lung zwei Jahre zwei Monate Gefängnis , der Bankbeamte
Hinz neun Monate Gefängnis , die unverehelichte Frida
Schmolinski, die Braut des Angeklagten Milpitz, zwei Monate
Gefängnis. Der Landmeffer Spettstöher und der Bank-
lehrtmg Hackbarth wurden freigesprochen. Den Angeklagten
Milpitz, Frank und Hinz wurden je sechs Monate auf die
erlittene Untersuchungshaft angerechnet.

§ DaS Reichsgericht über beschlagnahmte Künstlerpost¬
karten. In Berlin war vor einiger Zeit eine Anzahl
sogenannter Künstlerpostkarten, d. h. photographische Nach¬
bildungen bekannter Kunstwerke als unsittliche Darstellungen
beschlagnahmt worden. Entgegen dem Urteil der Berliner
Strafkammer hielt das Reichsgericht diese Beschlagnahme
nicht für zulässig und hob das Urteil der Strafkammer
auf unter Zurückweisung an die Vorinstanz zur ander¬
weitigen Entscheidung.

8 Verurteilung einer bestialischen Stiefmutter. Das
Schwurgericht in Frankfurt a. O. verurteilte die Arbeiter¬
frau Jda Neese aus Halbe wegen Körververletzuna mit
Todeserfolg ru zehn Jabren Zuchtbaus.

Napoleon wn februar 1814 .
| (Jahrhundert -Erinnerungen .)

Die Armee stirbt vor Hunger — Zähe Ausdauer
„Firlefanzereien" - Die Zeitungen - Der Kongreß
von Chativon - Bei Lord Castlereagh — Ge¬

fangene — Murat — Ein paar Wochen später.
Während des Februars 1814 trug Napoleon mit den

Trümmern seines Heeres noch ein paar bemerkenswerte
Siege über die Verbündeten davon: Champaubert , Mont-
mirail . Chateau-Thierrp , Vauchamps. Nangis , Montereau.
Diese Erfolge sind jedoch die letzten Zuckungen der
Napoleonischen Herrschaft. Der Brief, den der Kaiser aus
seinem Hauptauartier in Nogent an Daure , den Proviant¬
meister und Zahlungsanweiser der Armee, schreibt, gibt
ein grauenvolles Bild von der Lage der französischen
Soldaten : „Die Armee stirbt vor Hunger", heißt es dort.
Sie berichten, daß sie- in auskömmlicher Weise ver¬

proviantiert sei, aber alle diese Berichte sind erfunden.
Zwölf Mann sind vor Hunger gestorben, obwohl man aus
dem Wege alles in Brand gesteckt und niedergemacht hat,
um zu Ünterhaltsmitteln zu gelangen. In den Berichten
steht aber, daß die Armee gut genährt sei. Der Herzog
von Belluno hat nichts, der General Gerard hat Nichts,
die Gardereiterei stirbt vor Hunger . . . Schicken Sie
dem General Gerard , der die Nachhut bildet, Heu und
Mehl . Er wird Brot daraus machen können . . .

Obwohl er gegen die Verbündeten noch immer mit
zäher Ausdauer und mit einigem Glück operiert , ist
Napoleon doch besorgt, daß die öffentliche Meinung in
Paris sich gegen ihn wenden könnte. Mit Zorn bat er
erfahren , daß öffentliche Gebete angeordnet wurden , und
er schreibt an Cambacärös : »Ich sehe, daß Sie die Kaiserin
mutlos machen, anstatt sie zu unterstützen. Weshalb so
den Kopf verlieren ? Ist man denn in Paris toll ge¬
worden ?" Seinem Bruder Joseph befiehlt er : „Erhalten
Sie die Kaiserin bei guter Laune ; sie grämt sich zu
Tode . . . Wenn man uns so viele Firlefanzereien
machte, würden wir alle Furcht vor dem Tode haben!
An den Polizeiminister Savary richtet der Kaiser, der die
Presse niemals aus den Augen verliert, nachstehenden
Rüffel : „Die Zeitungen sind ohne Geist redigiert . Ist
es richtig, daß gegenwärtig geschrieben wird , daß wir einer
gegen drei wären ? Sie müssen in Paris wirklich den
Kopf verloren haben, um solches zu sagen, wahrend ich
überall verbreite, daß ich 800 000 Mann habe, während der
Feind das glaubt, und während man es bis zum Über¬
druß wiederholen sollte. Ich habe doch ein Preßbureau
ins Leben gerufen. Sieht denn jenes Bureau ,ene Artikel
nicht? So vernichten Sie mit Federstrichen all das Gute,
das sich aus dem Siege ergibt! Aber wie soll man das
Dichtern, die mir zu schmeicheln suchen, begreiflich machen!

Napoleon hat aber noch eine größere Sorge : es ist
der Kongreß von Chatillon, der gerade zusammengetreten
ist, und dem der Herzog von Vicenza (Caulaincourt)
möglichst günstige Friedensbedingungen zu entlocken sucht.
Die Vertreter der verbündeten Mächte wollen, daß Frank¬

reich in die Grenzen, die es vor der Revolution vesatz,
zurückkehre, und der französische Diplomat , der mehr
herausschlagen will, wird von 'einen Kollegen nicht eben
glimpflich behandelt. Trotzdem wird der äußere Schein
gewahrt , und es findet bei dem englischen Botschafter ein
diplomatisches Esten statt. Das ist natürlich nichts, was
besonders auffallen könnte, aber für Napoleon ist auch so
etwas von Wichtigkeit, und er schreibt zwischen zwei
Kämpfen rasch an seinen Bruder Joseph : ^ Lassen Sie in
den „Moniteur " setzen, daß am 6. die Mitglieder des
Kongresses bei Lord Castlereagh gespeist haben, und daß
bemerkt wurde, daß zwischen den Gesandten, vor allem
zwischen den Gesandten Frankreichs und Englands , das
beste Einvernehmen herrschte." Zwei Tage später ver¬
öffentlichte der „Moniteur " diese wichtige Nachricht auch
wirklich und wörtlich, und zwar als angeblich aus
Chatillon eingelaufene Depesche.

Die Gefangenen, die er während der letzten Kämpfe
gemacht hat, hat der Kaiser nach Paris geschickt, in dem
Glauben , daß das Erscheinen dieser Soldaten aus den
Boulevards die Pariser wieder beruhigen würde, aber
das Schauspiel hat die erhoffte Wirkung nicht erzielt.
Die Pariser wiflen, daß der Feind sich der Hauptstadt
nähert , und ihre Furcht ist groß.

Den härtesten Schlag versetzt dem Kaiser im Monat
Februar sein Schwager Murat , der sich den verbündeten
Mächten angeschlossen und Frankreich den Krieg erklärt
hat ; und was Napoleon am schwersten trifft, ist die Tat¬
sache, daß Murat seinen Frontwechsel auf Betreiben seiner
Gattin Karoline Bonaparte , der eigenen Schwester
Napoleons , durchgeführt hat. Man hatte das lange in
Zweifel gezogen. aber seit der Veröffentlichung
der Papiere des Lords Castlereagh ist ein Zweifel
nicht mehr möglich: der englische Diplomat stellt aus¬
drücklich fest, daß Karoline Bonaparte die Seele
der Unterhandlungen ihres Gatten mit Metternich
gewesen ist. Um Murat wenigstens einen kleinen Strich
durch die Rechnung zu machen, ließ Napoleon dem ge¬
fangenen Papst mitteilen, daß seiner Rückkehr nach der
Ewigen Stadt nichts im Wege stünde. Der Kaiser wußte,
daß die Rückkehr des Papstes für den Ehrgeiz Königs
Murat von Neapel, der von einem Mittel - und Süditalien
umfassenden Königreich geträumt hatte, ein fast unüber¬
windliches Hindernis bedeuten würde. Zu gleicher Zeit
wurde durch den Oberrichter Grafen Mole „allen Fran¬
zosen, die im Dienste des Königs von Neapel stünden, an¬
befohlen, innerhalb einer Frist von drei Monaten nach
Frankreich zurückzukehren. . ." Die Franzosen in Neapel
konnten diese Frist ruhig verstreichen lassen, denn Napoleon
befand sich ein paar Wochen später auf dem Wege nach
der Insel Elba. _ C. L.
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Aus stillen Gassen.
Roman von Margarete Wolf.

T Fortsetzung. _ _ Nachdr. verboten.

, Frau Emma Klemens war dreiunddreißig Jahre alt,
als ihr viertes Kind zur Welt kam. Es war ein Junge.
Die drei ersten waren auch Jungen gewesen und elende
Würmchen, deren matter Puls bald aufgehört hatte zu
schlagen, und dieses Kind hatte ein ebenso mageres
Körperchm, ein ebenso faltiges Gesicht und atmete ebenso
matt.
„ . Ach Gott , das wird auch nicht groß", seufzte Frau
Emma und weinte ungesehene Tränen . Die Rachbarmnen
kamen und trösteten sie und wußten Rat , solch ein schwäch¬
liches Geschöpfchen dem Leben zu erhalten. Einem „Erd¬
namen" schrieben sie eine solche Zauberkraft zu. Unter
Erdnamen verstanden sie einen Namen mit de Anfangs¬
buchstabenE . . . Das gab eine Sympathie .hen dem
Kmd und der Erde. Sie schlugen Erich nr ^rich war
fferade Mode. Frau Emma hatte ihr K' >ck>on längst
Mt heimlichsten Herzen Hans genannt. . och in ihrer
Angst und Qual , auch dieses Kind wieder hergeben zu
Muffen, bat sie ihren Mann , den Jungen Hans Erich zu
Nennen. Hans sollte der Rufname bleiben.

,Und während der Tage ihres Krankenlagers, wenn sie
Mein mit ihm im niedrigen Zimmer lag, ließ sie ihre
uvnmervollen Gedanken über sein Köpfchen laut werden.
»Du, du", flüsterte sie, „hättest dir lieber ein Haus in der
Stadt aussuchen sollen, da haben die Frauen nicht viel
Ulehr zu tun, als ihre Kinderchen zu versorgen. Hier, auf
ber Altstadt, in den Kleinbürgerwirtschaften, gibt es noch
soviel anderes für die Frauenhände , und nun erst bei uns
lM Krämerhause. Ja , ja, deine Mutter hat viel Arbeit."
Sre seufzte dann und dachte an alle die Pflichten, dre
£ für sie neben allen den andern selbstverständltchen
orauenpflichten gab. „ t
— Da war der Hof binter dem Hause, am dem

tummelten sich Hühner, Enten und Gänse, und im Stal
grunzten ein paar Schweine. Da war , vom Hof durch
den Gartenzaun getrennt, der große Garten mit seinen
schnurgeraden Gemüsebeeten, seinen Obstbäumen und Obst-
sträuchern, in dem gab es jetzt zum Frühjahr alle Hände
voll zu tun . Dann war ja auch der Laden da, und
Christian Klemens war umständlich und kurz angebunden,
und Frau Emma mußte sehr oft einspringen und Hilfe
leisten und vermitteln . Und Geschäftssorgen gab es auch;
denn in den modernen Vorstraßen saßen schon moderne
Kaufleute in modernen Läden.

Es schien nun wirklich, als hielte das elende Kindchen
irgendeine geheime Macht auf der Erde fest. Der Tag,
den Frau Emma so sehr fürchtete, an dem es mit der
allerletzten Kraft seinen elenden Körper recken und strecken
würde, wie die andern drei vor ihm es getan hatten, kam
nicht. Hans muckerte sich durch. Zwar bekam er keine
roten, runden Bäckchen, und als sein erster Geburtstag da
war, lag er noch, gleich einem wenige Monat alten Kind,
kraftlos auf dem Rücken. Aber er lag doch wenigstens da,
er hielt doch auf der Erde aus.

Die Tanten , Paten und Nachbarinnen, die sich
Feier des Geburtstages einstellten, schlugen allerding
Hände über dem Kopf zusammen. Ein solch elendes
wollten sie noch nicht gesehen haben. Sie kramten
Weisheit heraus und nannten allerlei Mittel und
Mittelchen, die den schwachen Knochen Kraft und Festig¬
keit geben sollten. Doch, Frau Emma traute den guten
Ratschlägen nicht recht, «sie schickte aber noch am selben
Abend die Magd zu dem alten Sanitätsrat . Gern hätte
sie es schon früher getan, doch ihres Mannes wegen hatte
sie es unterlassen; denn Christian Klemens war immer
und überall Krämer und nörgelte um jeden Groschen, der
ausgegeben werden mußte.

Der alte, weißbärtige Arzt, eine stadtbekannte Er¬
scheinung mit seinem hohen Zylinder und dem Stock mit
dem Elfenbeinknopf, kam und sah Hänschen an. „Hm,
was .haben Sie gemacht?" fragte er knurrig.

Frau Emma beschrieb gewisienhaft die Ernährungs¬
weise ihres Kindchens.

Der alte Herr blickte sie durch die Brille scharf an.
»Wie kommen Sie zu einem solchen Jammerkind ? Sie,
so kräftig und gesund, und Ihrem Mann fehlt es doch
auch nicht."

Frau Emma blickte schweigend zu Boden. Die
vielen kleinen Kreuz- und Querfalten in ihrem Gesicht
vertieften sich.

„Hm . . . ja", brummte der Sanitätsrat in den Bart.
„Als Frau sollten Sie sich nur um Haus und Kind zu
kümmern brauchen, nicht auch noch um das Geschäft und
den ganzen andern Krimskrams ", meinte er väterlichen
Tones . Dann wandte er sich wieder Hänschen zu, schrieb
eine genaue Lebensweise vor und verordnete kräftigende
Bäder . „Wenn der Junge nur ein bißchen von Ihrer
Rasse in sich hat, kommt er doch noch auf die Beine",
tröstete er beim Weggang.

Und Hans hatte etwas von der Rasse.
Nachdem er alle die ersten Kinderleiden hinter sich

hatte, stellte er noch vor dem zweiten Geburtstag die
ersten Gehversuche an. Nun dauerte es gar nicht lange,
und die kleinen Beinchen wurden kräftiger, zitterten nicht
mehr und trugen den Körper sicher und immer sicherer
im Zimmer uinher. Er erholte sich äußerst schnell. Mit
drei Jahren war er einem normalen Kind seines Alters
sowohl in körperlicher als auch in geistiger Hinsicht gleich.
Im Sommer darauf erwachte auch die helle, jubelnde
Kinderlust in ihm. Er tobte in Hof und Garten nach
Herzenslust herum und brachte stets tüchtigen Hunger mit
herein. Wie hätte er da nicht ein gesunder, kräftiger
Junge werden sollen.

Als ein solcher stand er jetzt: stämmig, rotbäckig und
mit lebensprühenden Augen im schulpflichtigen Alter.
Heute .sollte er, seinen ersten Schulgang antreten.

Fortsetzung folgt.



Deutscher Reichstag.
i (211. Sitzung.) CB.  Berlin . 11. Februar.

Weiterberatung des Etats des Innern.
Beim Kapitel „Biologische Anstalt für Land- und Forst¬

wirtschaft" begründet Abg. Baumann (Z.) eine Resolution,
wonach eine Prämie für den Erfinder eines zuverlässigen
Mittels gegen den Heu-und Sauerwurm ausgesetzt werden soll.

Abg. Paaschc (natl .) befürwortet eine Resolution, gröbere
Mittel zur Förderung der wissenschaftlichen Erforschung und
Bekämpfung tierischer Schädlinge der land- und forstwirt¬
schaftlichen Kulturpflanzen einzustellen. ^ r r „

Ministerialdirektor v. JanquivreS : Beide Resolutionen
bringen nichts Neues . In Sachverständigenkreisen verspricht
man sich keinen Erfolg von der Aussetzung eines Preises.

Abg. Astor (Z.): Ich begrübe die beiden Resolutionen
und bitte die Reichsregierung, ihnen stattzugeben. Man
sollte die Domänen verwenden, um Versuche mit Mitteln
zur Bekämpfung der schädlichen Insekten zu machen.

Abg. Hcpp (natl .): Mit dem Antrag Paasche haben wir
zuerst die Rebschädlinge im Auge. Auch bei uns im
nassauischen Rheingau ist die Not der Winzer sehr grob.
Wir stimmen daher auch dem Anträge des Zentrums zu.
Wünschenswert sind auch Gesetze zur Bekämpfung der
Bienenkrankheiten, der Faulbrut und Ruhr.

Ministerialdirektor i>. JonquivreS : Der beabsichtigte
Gesetzentwurf zur Bekämpfung der Faulburt der Bienen
soll erweitert werden zu einem Gesetzentwurf zur Bekämpfung
der Bienenkrankheiten. Er unterliegt jetzt kommisiarischer
Beratung . Wann er an den Reichstag kommen wird, läbt
sich noch nicht sagen.

Abg. Dahlem (Z.): Die Einzelstaaten verweisen uns an
das Reich, und das Reich verweist uns wieder an die Einzel¬
staaten. So kann es nicht weiter gehen! Wo soll das arme
Weinbauernvolk hinkommen? Es ist jetzt schon in seinem
Wohlstand nahezu vernichtet.

Abg. Dr . Paasche (natl .): Wir erkennen den guten
Willen der Regierung vollauf an. Aber auf diese Weise
kommen wir nicht weiter. (Sehr richtig!) Wohin kommen
wir mit diesen ewigen Kompetenzkonflikten? Das Reich
soll hier die Initiative ergreifen und seinerseits die Einzel¬
staaten anhalten , dab sie ihre Schuldigkeit tun ! (Sehr gut !)
Wie beiden Resolutionen werden angenommen.

Patentamt.
Abg. Giebel (Soz .): Die mittellosen Erfinder müffen

bei Verwertung ihrer Erfindungen mehr geschützt werden.

S"'"".besondere müssen die Angestellten den Ertrag ihrer Er-ungen erhalten , nicht aber blob eine Vergütung seitens
s Chefs, wie es der Vorentwurf des neuen Patent-
tzes anordnen will. Das neue Patentgesetz muß sobald

„ möglich erlassen werden und gleichzeitig damit ein
Patentanwaltsgesetz , damit der Ausbeutung des Publikums
durch gewisse Patentanwälte ein Riegel vorgeschoben wird.

Abg. Bell (Z.) : Ich begrübe es. daß im neuen Patent-
gesetz Antikonzeptionsmiitel schlechthin vom Patentschutz
ausgeschlossen find. Das Patentamt muß entlastet werden.
Erfreulich ist die erhebliche Herabsetzung der Patentgebühren.
Der Erfinder darf nicht als Aschenbrödel behandelt werden.
Die heibumstrittenste Frage betrifft die materiellen Erfinder-
rechte der Angestellten. Hier besteht leider eine Kluft
zwischen der Großindustrie und den Verbänden der An¬
gestellten. Die Bestimmungen über die Vergütung müffen
umgestaltet werden. Es ist bedenklich, sie ausschließlich in
das Ermessen des Unternehmers stellen.

Vizepräsident Dover In die Zeit des Stenographen,
streiks bitte ich die Herren, sich wesentlich kürzer zu soffen.
(Beifall und Heiterkeit.) , ^ m „

Abg. Dr . Böttgcr (natl .): Der Vorentwurf zur Neu-
regelung des Patentrechtes bringt zweifellos manche tech¬
nischen Verbefferungen. die wir alle begrüben. Wir wollen
hoffen, dab sie nicht aus der Vorlage herausgenommen,
sondern mit sozialen Vorschlägen zusammen beraten und
beschloffen werden. Die sozialen Angelegenheiten könnten
sonst leicht auf die schlechte Seite fallen. Das Prinzip
unserer sozialen Gesetzgebung ist ia die Besserung der
Rechtsstellung der Angestellten und Arbeiter. Aber die
Sozialpolitik kann nur gedeihen auf der Grundlage der
Prosperität der Unternehmungen. . .. .

Ministerialdirektor v. Ionquieres : Zu der Denkschrift
der Regierung über das Patentgesetz möchte ich bemerken,
dab der Vorwurf , die Denkschrift sei zugunsten der Patent¬
anwälte versaßt worden ist, keine Berechtigung haben kann.
Die Denkschrift hat in der Öffentlichkeit die beste Aufnahme
gefunden.

Das Kapitel „Reichsvatentamt " wird bewilligt.
Rcichsverstcherungsamt.

~ Die Beratung dieses Kapitels soll verbunden sein mit
der Besprechung der Denkschrift über die Berufsgenoffen-

schaften̂ dauer (Soz .): Mit der beantragten Überweisung
der Denkschrift an eine Kommission sind wir einverstanden.
Die Rechtsprechung bat die Entschädigungspflicht in ver-
schiedenen Fällen nur dann anerkannt, wenn der Unfall „über
das Mab der Gefahr des täglichen Lebens" hinausgegangen
ist. So wurde die Entschädigung in einem Falle von Hitzschlag
abgelehnt. Gegen die Spruchpraxis und Rechtsauslegung
des Reichsversicherungsamts muß der Reichstag einmal
energisch Stellung nehmen. Die Frage der „Gewöhnung
an den durch Unfälle herbeigeführten Zustand hat sich
geradezu zum groben Unfug ausgewachseu. Die Kranken¬
versicherung der Heimarbeiter funktioniert .mangelhaft

preuMcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(24. Sitzung.) ß». Berlin . 11. Februar.
Nachdem gestern der Abg. Ad. Hoffmann (Soz .) zum

„Etat des Innern " nahezu fünf Stunden über alle mög¬
lichen Fragen gesprochen hatte, mußte in vorgerückter
Abendstunde Vizepräsident Dr . Porsch die Sitzung wegen
-Erschöpfung der amtlichen Stenographen abbrechen. Heute
führte
\ Abg . Hoffmann als Dauerredner
leine Rede fort. Das Haus war unmutig und Vizepräsident
Dr . Porsch mahnte mehrmals zur Ruhe, damit er und die
.Stenographen dem Redner folgen könnten. Dieser machte
-wiederholt Pausen und bedachte die Abgeordneten, die
leinen Ausführungen nicht mehr folgen wollten, mit seinen
bekannten Witzen und Stilblüten . Dann aber leerte sich
Das Haus . Nach anderthalb Stunden endete der Redner
mit einem Satz, der die Beamten der Staatsregierung in
Verbindung mit der Bezeichnung Eidbrecher, Lügner und
Heuchler brachte. Dafür wurde er zur Ordnung gerufen.

Die Verwahrung der Regierung
gegen diese Anwürfe sprach Unterstaatssekretär Holz in
nachdrücklicher Weise aus . Das Haus habe seiner Meinung
darüber durch Pfuirufe zum Ausdruck gebracht. Pfui sei
bekanntlich ein Ausdruck des Ekels und der Verachtung.
jDie von dem Abgeordneten vorgebrachten Dinge könnten
auf ihre Richtigkeit nicht nachgeprüft werden. Hoffmanns
Angaben seien nicht als ernsthaftes Material anzusehen.
(Lebh. Beifall im Hause. Zwischenrufe von der äußersten
Linken. Grobe Unruhe im Hause, wiederholte Rufe: Ruhe.
Muhe !)
f Abg. Graf v. d. Groeben (k.) gab zuerst seinem Be¬dauern mit den Stenographen kund, die gestern so schwer
ihres Amtes walten mußten. Auf die Rede des Abg.
kHoffmann einzugehen, verbiete ihm die Würde des Hauses.
Ähnlich sprach sich auch der Abg. Fuhrmann (natl ^ aus.

Beide Redner erklärten dann ihre Zustimmung zu den.
zum Titel Ministergehalt vorgelegten Anträgen.

Abg. Krause (natl .) spricht für die nationalliberalen
Anträge zum Schutz der öffentlichen Sicherheit bei Aus¬
bruch von Arbeitsstreitigkeiten und zur reichsgestblichen
Regelung des Schutzes der persönlichen Freiheit . Ein Ab¬
änderungsantrag dazu vom Abg. Dr . v. Heydebrandt (k.j
forderte, hinter dem Worte „Freiheit " einzuschalten, ms-
besondere des Schutzes der Arbeitswilligen.

Ein Antrag des Abg. Dr . Gottschalk (natl .) ersuchl
um einen Gesetzentwurf zur Regelung der im Staats -, Ge¬
meinde-. Kirchen- und Schuldienst angestellten Personen in
der Wahl zu Mitgliedern kommunaler Körperschaften. —

Minister des Innern v. Dallwitz
antwortet auf einige lokale Beschwerden verschiedener Redner
und bemerkt, dab der Vorwurf des Abg. Fuhrmann in-
berechtigt sei. die Beamten schritten auf Grund ihrer Vor¬
schriften bei Streikunruhen nicht genügend schnell ein.
Neuere Polizeiorschriften kämen den im ^ Anträge der
Nationalliberalen geäußerten Wünschen schon entgegen.
Vor allem müffe aber der Terror in den Fabriken durch die
Arbeitgeber bekämpft werden.

Gegen die Anträge sprach sich noch Abg. Herold (Z.)
aus . Nun wurde ein Vertagungsantrag angenommen.
Nächste Sitzung morgen._ _ _ __ __ _ , _

politische Rundschau.
Deutsches 8 .eich.

+ Die neuen Ausführungsbestimmungen über die Ge¬
währung von Beihilfen an Kriegsteilnehmer sind den
Regierungspräsidenten zugegangen. Den .mit der Hand¬
habung der Bestimmungen betrauten Behörden und
Beamten wird eine wohlwollende rein sachliche und sorg¬
fältige Prüfung der Anträge zur Pflicht gemacht. Die
erforderlichen Feststellungen sollen in schonender Weise
vorgenommen werden, in den Bescheiden, die mit kurzer
Begründung zu versehen sind, soll jede schroffe Form ver¬
mieden werden. Eines ärztlichen Attestes bedarf es in
Zukunft nicht mehr, da. wenn sonst die Bedingungen er¬
füllt sind, die Beihilfe unabhängig von dem Nachweis der
Erwerbsunfähigkeit zu gewähren ist. Es können jetzt auch
Teilrenten gewährt werden. Wenn Zweifel darüber be¬
stehen, ob ein Veteran wegen Bestrafung als der Fürsorge
unwürdig anzusehen ist, so ist wie bisher die Entscheidung
des Ministers tunlichst unter Beifügung der Strafakten
einzuholen.

+ Eine endgültige Einigung zwischen Ärzten und
Kassen ist nunmehr zustande gekommen. Und zwar wurde
bei einer in Berlin abgehaltenen Besprechung, die zwischen
den Vertretern der Arzte und der Krankenkaffen im
Reichsamt des Innern stattfand, über die Fassung der
Ausführungsbestimmimgen zum Berliner Abkommen vom
23. Dezember 1913 eine Einigung erzielt. Damit ist ein
unerguicklicher sozialer Kampfzustand beendet, der die
Öffentlichkeit lange Zeit hindurch beschönigt hat . Neben
dem gegenseitigen Entgegenkommen, das bei den in der
dritten Dezemberwoche des vorigen Jahr -s im Reichsamt
des Innern stattgefundenen Verhandlungen zwischen Ärzten
und Krankenkassenverbändeudie Vertreter beider Parteien
bewiesen haben, ist der jetzt besiegelte Friedensschluß nicht
zuletzt auch der vermittelnden Tätigkeit der Regierung zu
danken.

+ Der Mißbrauch von Waffen kam auch in der
württembergischen Kammer zur Sprache , wo die Re¬
gierung anläßlich des Falles des Massenmörders Wagner
in Mühlhausen befragt wurde, was in der Beziehung zum
Schutz der Bevölkerung geschehen werde. Der Minister
des Innern erklärte, daß die württembergische Regierung
schon im Jahre 1909 einen Gesetzentwurf über das Waffen¬
tragen ausgearbeitet , ihn aber mit Rücksicht auf das in¬
zwischen angekündigte Vorgehen der Reichsregierung
zurückgestellt habe. Die Vorbereitungen für das Reichs¬
gesetz hätten längere Zeit in Anspruch genommen, weil
der Entwurf von der Wasfenindustrie angefochten worden
sei. Die Verhandlungen seien aber nun abgeschloffen, und
die Vorlage des Geietzeniwurfs werde nach einer Mit¬
teilung des Reichsamts des Innern noch in dieser Session
im Reichstage erfolgen.

+ Wie vorauszusehen war , wird es bei der Reichs-
tagsnachwahl im Kreise Jerichow abermals zur Stich¬
wahl kommen. Beteiligt sind wie im Jahre 1912 die
Konservativen und Sozialdemokraten. Die Fortschrittler,
für die der persönlich beliebte frühere Reichstagsabgeordnete
Schlächtermeister Kobelt-Magdeburg kandidierte, schnitten
schlecht ab ; sie haben gegen 1912 einen Verlust von nahezu
1800 Stimmen zu verzeichnen. Auch die Sozialisten
haben ein paar hundert Stimmen weniger als bei der
Hauptwahl . Nur die Konservativen haben einen Zuwachs
zu verzeichnen, und zwar von mehr als 1900 Stimmen.

Großbritannien.
X Die Eröffnung des Parlaments erfolgte durch ein«

Thronrede des Königs. Nach einigen Bemerkungen übei
die innere Politik sprach die Thronrede bezüglich Albaniens
und der Agäischen Inseln die Hoffnung aus , daß die Be¬
ratungen der Mächte hierüber zur Erhaltung des Friedens
im Südosten Europas beitragen würden . Der König
sagte dann weiter : „Ich freue mich, daß meine Ver¬
handlungen mit der deutschen und der türkischen Re¬
gierung über Angelegenheiten, die für die kommerziellen
und industriellen Interessen unseres Landes in
Mesopotamien von Wichtigkeit sind, sich schnell einem be¬
friedigenden Abschluß nähern, während die Regelung der
Fragen bezüglich der an den Persischen Golf grenzenden
Gegenden, die bereits lange mit dem türkischen Reich
schwebt, sich auf gutem Wege in der Richtung einer freund¬
schaftlichen Verständigung befindet/

Griechenland.
' X Der Ausbau der Marine und besonders die Art,
wie das am besten geschehen soll, ist gegenwärttg allge¬
meiner Gegenstand des Interesses . Von einem weiteren
Ankauf von Dreadnoughts will man zunächst Abstand
nehmen, erörtert dagegen eingehend die Frage , was zur
Küstenverteidigung besser sei: tausendtonnige große
Torpedoboote oder kleine Kreuzer? Und welcher Typ
von letzteren, der englische oder der deutsche? Diese Neu¬
anschaffungen muß Griechenland für die Verteidigung der
mazedonischen Küste, der Häfen Saloniki und Kawalla , in
Betracht ziehen. Die englische Marinekommission rät , wie
eine gute Quelle zu berichten weiß, Griechenland zu
dem Ankauf von Torpedobooten. Admiral Kunturiotis
scheint aber mehr für kleine Kreuzer zu sein. Man glaubt
daher^ in eingeweihten Marinekreisen, daß Griechenland
demnächst vier kleine Kreuzer bestellen wird , zwei davon
in Deutschland und zwei in England , damit sich niemand
in beiden Ländern beleidigt fühlt, und um auszuprobieren,
welcher der beiden Typs der beste ist.

^ulammenltol) in äer Luft.
! .: Ein Flieger tot,  zwei verletzt.

Berlin . 10. Febr. Auf dem Flugplatz
Johannisthal ereignete sich beute vor.
mittag ein schweres Fliegerunglück. Zwei
Flugzeuge, eine Taube und ein Doppel,
decker. stieben in der Lift zusammen Der
Flugschüler Degner fand den Tod. der
Führer des Doppeldeckers. Gerhard Sedl-
mayr. wurde schwer, sein Begleiter, Ober,
leutnant Leonhardn. weniger schwer verletzt

Vom Flugplatz schreibt ein Fachmann:
Ein Toter und zwei Schwerverletzte liegen in,

Morgensonnenscheinauf dem bereisten Felde. Das Surren
und Brummen in der Luft über Johannisthal ist plötzlich
verstummt; die letzten beiden Flugzeuge schießen auch mi!
abgestelltem Motor in steilem Gleitflug zur Erde. In
dem Häufchen Unglück vor den Ballonhüllen , in den,
Trümmergewirr des Doppeldeckers atmet noch etwas:
Sedlmayr und Leutnant Leonhardy . Fünf Meter ; ab davon
hat eine mächtige „Taube " ihren Schnabel tief in das
Erdreich gehauen. Der junge Degner , ein Flugschüler, ist
darüber weggestürzt und hat sich das Genick gebrochen.
„Der ist tot !" sagt der Arzt und bemüht sich um die
beiden anderen: Schenkelbruch, Nasenbeinbruch, Gehirn¬
erschütterung: es geht. Sie werden ins Krankenhaus ge.
bracht, wo sie hoffentlich bald genesen werden und dam
erzählen können, „wie es kam".

Aber vermutlich wissen sie es selber nicht. Schon den
vierten Toten hat der Flugplatz Johannisthal bei Zu¬
sammenstößen just an dieser Stelle gefordert, und die
Überlebenden wußten nie mehr als ; ein Krach, und da
lagen wir ! Es geht alles mit so sinnverwirrender Plötz¬
lichkeit. und selbst wenn man im letzten Moment sieht,
daß der Zusammenstoß erfolgen muß, ist es zum Aus¬
weichen zu spät. Man hat ja nur den Bruchteil einer
Sekunde.

Der junge Degener hat in etwa 16 Meter Höhe, als«
sozusagen mehr als drei Großstadttreppen hoch, den Flug¬
platz gerundet. Er sitzt auf seiner Taube im Führerstuhl,'
und der Beobachterplatz vor ihm ist leer ; er kann nur
sehen, was weit voraus unten ist, aber nicht, was senkrecht
unter ihm passiert. Umgekehrt geht es Sedlmayr und
seinem Begleiter im Doppeldecker: die können nicht be¬
urteilen , was über  ihnen kreucht und fleucht, denn das
obere Tragdeck hemmt die Aussicht. Hören aber kam
man in beiden Flugzeugen nichts, da der Lärm der eigenen
Maschine alles verschlingt. Nun kommt, was kommen
muß: der Doppeldecker, in steilem Ausstieg begriffen,
rammt von unten die Taube, beide stürzen ab, und im
nächsten Augenblick sieht man nur noch Splitter von Stahl
und Holz, Fetzen von Leinewand und Zellon, verbogene
Benzinröhren und in die Erde gestampfte Motorzylinüer,
dazwischen die mißhandelten Menschenleiber.

Es ist furchtbar; aber unser heißer Schreck, der in
diesem Augenblick die ganze „Mordmaschine", das Flug¬
zeug, verflucht, wird gemildert, sobald wir uns die Lage
überlegen. Wir haben schon sechs Zusammenstöße in den
Lüsten über dem Flugplatz Johannisthal gehabt, aber
noch nie einen auf Überlandflügen. Folglich ist dieses
Aufeinanderprallen keine „konstitutionelle" Krankheit des
Fliegens , sondern hat seine Ursache in irgendwelchen
mangelhaften Einrichtungen, die abstellbar sind. Man
wird die Anlaufbahn vor den Ballonhüllen verbieten
müffen, weil sie gerade an einer gefährlichen „Bammel¬
ecke" liegt, wo alle Flugzeuge schwenken, und wo man
keine Kurve in ihrem Verlauf voraussehen kann; Md
man wird auch auf dem bedeutend besseren, weil in der
allgemeinen Flugrichtung gelegenen Startplatz vor den
Tribünen Bestimmungen treffen, wonach ein Aufstieg nm
erlaubt wird , wenn „die Luft rein ist". Dann sind nach
menschlichem Ermessen die Hauptgründe für Zusammen¬
stöße beseitigt.

Aber im Kriege wird vermutlich gerade das zur
Kunst werden, was man im Frieden und beim Lernen
vermeiden will . Das Nammen wird während der ersten
Feldzugstage das ständige Bild sein, denn es wird darauf
ankommen, die Herrschaft in der Lust zu erringen, die
feindliche Aufklärung zunichte zu machen, ehe über¬
haupt die Kämpfe der großen Armeen beginnen. Und
dann wird es nicht heißen: ein Toter , zwei Schwer¬
verletzte. Sondern es werden Hunderte den Jkarussturr
machen. _ ___ _ _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 12. Februar.

Sonnenaufgang 728 II Mondaufgang 74* N.
Sonnenuntergang 6031| Monduntergang 806 V.

1768 Franz IL, Kaiser von Österreich, kn Florenz geb. —
1777 Dichter Friedrich Freiherr de la Motte-Fouquö in Branden¬
burg geb. — 1804 Philosoph Immanuel Kant zu Königs¬
berg i. Pr. gest. — 1809 Naturforscher Charles Darwin in
Shrewsbury geb. — Abraham Lincoln, erster Präsident der Ver¬
einigten Staaten von Nordamerika, in Harbing County geb. —
1880 Dichter Karl v. Holtet in Breslau gest. — 1894 Komponist
Hans v. Bülow in Kairo gest. — 1896 Französischer Komponist
Ambroise Thomas in Paris gest.

□ Familienkatastrophen. Mit erschreckender Häufigkeit
erscheinen Berichte über Familienmorde. Es vergeht kaum
ein Tag, der nicht von dem grausigen Untergang eine:
Familie zu erzählen weiß. Die wesentliche Ursache dieser
Trauerspiele bleibt die soziale! Der Familienmord ist eine
soziale Krankheit, die am häufigsten dort wuchert, wo die
gesellschaftlichen Erscheinungen sich scharf ausprägen und die
Grenzen der einzelnen Stände qualvoll deutlich werden
Großstadt und Industriezentrum sind die Brutstätten des
Familienmordes. Eifersucht und Rache sind die Anttiebe.
Die Großstadt mit ihren übertriebenen Möglichkeiten zu
neuen „Beziehungen", mit ihrem Straßen - und Kneipen¬
leben, das für ein armseliges luft- und freudloses Hinter¬
haus die einzigen Erholungen bietet, erzwingt Zustände, die
das Familienleben zerstören können. Der Verdienst ist klein; :
die Ausgaben groß, die Verführung wartet an alle« !
Straßenecken, der Neid, den Luxus und Vergnügungssucht
erzwingen, vergiftet die frohgemute Zufriedenheit. Die
„andern" wirken wie eine aufpeitschendeMacht. Die Sucht,
„auch einer" zu sein, verflüchtigt sich schnell. Da müffen nur
noch recht viele Kinder in der Familie sein, die leben und
versorgt sein müssen, und die Einschränkung nicht nur der
notwendigen Ausgaben, sondern der Begehrlichkeiten dringend
fordern und — das Gleichgewicht ist verloren. Nun stellt
sich der lügnerische Alkohol ein, der vorgibt, Frohsinn und
Mut zu bringen und doch nur den ganzen Menschen aus
dem Gleichgewicht bringt . Dann geht die Zertrümmerung
ihren Weg. Mit den Möbeln und dem Geschirr fängt sie
an, mit den Seelen geht sie weiter, und was verschlägt's,
wenn der Lebensmut zerbrochen, noch die Leiber zu zer¬
stören! Um in der Großstadt das Glück zu versuchen, bedarf
es eben mehr als einer Fahrkartet Das vergeffen so viele,



§ Die erste varnensitzung des Quartettvlireinr, die
aestern abend im Gasthof„zur Traube" stattfand, hatte stch
ine« sehr guten Besuches zu erfreuen, da derartige Veran¬

staltungen schon seit langen Jahren (zuletzt 1907) nicht mehr
geboten wurden. Dar anwesende Publikum war gleich zu
Mginn des Abends in einer guten Stimmung und wirkten
r ie einzelnen Programm-Nummern wie elektristerend auf die
Lachmuskel der Anwesenden. Da am kommenden Sonntag
im Saale des „Rheintals" eine Wiederholung der Veran-
Haltung stattfindet, wollen wir aus der reichhaltigen Vortrags-
solge nichts verraten, sondern empfehlen jedem, der stch einmal
kräftig auslachen will, den Besuch dieser Damensitzung, zu
der jedermann Zutritt hat und über die in nächster Nummer
unseres Blattes noch näheres bekannt gegeben wird.

*  Schreibstube für Stellenlose . Eine soziale

Einrichtung, die Schreibstube für Stellenlose, ist in Wiesbaden
gegründet worden, welche im Arbeitsamt Wiesbaden einge-
lichtet ist. Zweck der Schreibstube ist: 1. stellenlosen Kauf-
leuten und schreibgewandten Personen vorübergehend Be¬
schäftigung und Verdienst zu verschaffen, bis dieselben durch
Vermittlung des Arbeitsamtes oder durch eigene Bemühungen
wieder feste Stellung erlangen. 2. Privat- und Geschäftis-
leuten, die eines ständigen Personals nicht bedürfen, oder
Auftraggebern, denen die Zeit oder ausreichender Raum zur-
Anfertigung ihrer Schreibarbeiten fehlt, diese Arbeiten besorgen
zu lassen, iusbesondere Schreibmaschinen- und Vervielfältig,
ungsarbeiten aller Art auszuführen; 3. Behörden, industriellen
Werken und Unternehmungen in Fällen von Erkrankungen
und Beurlaubungen von Personal oder bei überhäufter Arbeit
Ersatz bezw. Aushilfskräfte zu stellen. Mit Preisberechnungen
steht die Schreibstube gerne zu Diensten und erfolgt auf
Wunsch Besuch eiues Beamten.

*** Maskenball . Am Sonntag, den 22. d. M.
(Fastnachtsonntag) hält der Turnverein seinen althergebrachten«
Maskenball ab, diesmal im Gasthaus„Rheintal." Wie mit¬
geteilt wird, sind verschiedene Ueberraschungen geplant, sodaß
bei dem bewährten Humor der Turner bei solcher Gelegenheit
ein echter Fastnachtsrummel bevorsteht.

* Gesunde und billige Grsatzgetränke aus
Arbeitsstätten. Welch guten Zuspruch solche finden, dafür
mehren sich die Beispiele von industriellen Betrieben beständig.
So hat die Verwaltung einer Grube seit Februar v. I.
einen Laden für Vorknstgeschäft eingerichtet, in welchem neben-
bei auch warme Milch und warmer Kaffee an die Arbeiter
verabfolgt werden. Der Verbrauch belief sich in den 11
Monaten des Jahres 1913 auf durchschnittlich 96 Liter
warme Milch und 20 Liter warmen Kaffee, insgesamt auf
1060, bezw. 225 Liter. In den Wintermonaten fände»
natürlich beiderlei Getränke mehr Abnahme als in den
Sommermonaten, doch waren es auch in den drei Monaten
Juni bi» August noch durchschnittlich 80 Liter warme Miich
und 10 Liter warmer Kaffee.

** Die Mirabellen gehören zu den beliebtesten uno
ertragreichsten Pflaumenarlen und werden namentlich in den
wärmeren Gegenden Deutschlands in erheblichem Umfange
und mit großem Vorteil angebaut, da u. a. die Konserven¬
fabriken ungeheure Mengen davon gebrauchen. Unter welchen
Verhältnissen sich der Anbau von Mirabellen lohnt, ist noch
nicht allgemein bekannt. Eine Erhebung und Erörterung
darüber veranstaltete kürzlich der praktische Ratgeber; er
stellte fest, daß die Mirabelle sehr wärmebedürftig ist und
guten Weizenboden haben will. Gartenfreunde, die sich über
Anbau der Mirabellen genauer unterrichten wollen, können
sich die betreffende Nummer vom Geschäftsamt des praktischen
Ratgebers im Obst- und Gartenbau zu Frankfurta. O.
kostenlos zusenden laffen.

** Stäötebilder im Lisenbahnzug . Wie mehr«
fach mitgeteilt, schmückt die preußische Eisenbahnverwallung
die Abteile der Züge mit Städtebildern und auch Wiesbaden
befindet sich unter den Städten, die zu Reklamezwecken und
natürlich auf ihre Kosten solche Bilder zum Schmuck der
Eisenbahnwagen hergeben. Im ganzen sind bis jetzt zehn-
tausend Bilder in oen Wagen angebracht worden. Die
sächsischen und württembergischen Bahnen sind dem preußischen
Vorbild gefolgt, die württembergischen allerdings nur mit
Photographien. In Sachsen finden die Bilder allzu be¬
geisterte Bewunderer und werden häufig von diesen mitge¬
nommen. Die Bahnverwaltung hat deshalb Belohnungen
von je 50 Mk. für die Ergreifung solcher Bilderliebhaber
ausgesetzt.

Jahresbericht im  Curiwereins Braubacb
für 1913.

Wenn am Schluffe eines Kalenderjahres am Sylvester-
abend ein Mensch zurückschaut auf seine Taten im abgelausenen
Jahre und er kann dann für sein Wirken und Arbeiten einen
Erfolg feststellen, dann durchströmt ihn das beruhigende
Giückrgesühl, daß er seine Pflichten der menschlichen Gesell¬
schaft und sich selbst gegenüber erfüllt hat. De» gleichen
beglückenden Bewußtseins darf sich unser Verein und seine
leitende Körperschaft erfreuen, heute, wo wir unser„52. Ver-
einrjahr" abschließen und Rückschau halten, wie wir während.
derselben das uns angewiesene Arbeitsfeld bebauten und
geerntet haben:

Die Mitgliederzahl betrug am Jahresanfang 178,
während am Jahresschluffe der Mitgliederbestand auf 205
angewachsen ist.

Die Geschäfte des Vereins wurden in 12 Monats- und
' Turnratssitzüngen erledigt.

Der Turnbetrieb war im vergangenen Jahre ein sehr
tncn ®eturnt  wurde an 82 Turnabenden mit zusammen
ergcht̂ ^ luhniern, was im Durchschnitt 37—38 Turner '

An auswärtigen Festen hat der Verein besucht: |
1. Das Krahnenbergfest bei Andernach im Mai, bei

sicher Gelegenheit der Schwarz-Frieffener Gedenkstein da¬
rbst eingeweiht wurde. Bei dem volkstümlichen Wetturnen
" ^ °en Oskar Gemmer, Willi Gran und Friedrich Pciester-
rolh Sieger.
. . 2- Das Gauturnfest in Grenzhausen im Juni. Sieger
in üer  Oberstufe wurden: Willi Gran, •Richard Lamberti;
«1 der Unterstufe: Paul Hinterwäller, Albert Schmidt, Otto i

Handschuh und Fritz Faubel. Von dem Turnest der Muster-
riege am Barr?n mußte wegen eines aufgetretenen Unwetters,
das sämtliche Festzelte umriß, abgesehen werden.

3. Da« Bezirksfest in Salzig im August, von welchem
unsere Turner 8 Siege mitbrachten: Fritz Senz, Willi Gran,
Wilhelm Theis, Paul Hinterwäller, Otto Arzbächer, Albert
Schmidt und Friedrich Priesterroth.

4. Endlich das „12. Deutsche Turnfest in Leipzig" mit
12 Mann, welch letzteren das dort Geschaute und Erlebte
ein unvergängliches Erinnerungsblatt in ihrer Lebensgeschichte
bleiben wird. Vor Allem he,vorgehoben zu werden verdient,
die von 17 000 Turner vorgesührten allgemeinen Freiübungen,
welche auf alle Teilnehmer und Zuschauer einen erhebenden,
weihevollen Eindruck machten. Turnerisch tätig waren in
Leipzig unser1. Sprecher Karl Gran durch Teilnahme an
dem Turnen der Altersriege„Alldeutschland" und Oskar
Gemmer, Clemens Kühnel, August Schmidt und Karl Bingel
durch Teilnahme an den allgemeinen Freiübungen, an dem
Pferdeturnen des Mittelrheinkreise» und dem Barrenturnen
de» Rhein-Moselgaues.

Schluß folgt.

Neuestes » us den ÖKtzblattam.
Mildernde Umstände. . Ei. ei. bei einem Gänsebraten.

Sie , der Sie zum Vorstand des Vegetarierbundes gehören ?"
— . Bitte sehr, von . Vorstand" kann keine Rede sein, bin
nur 'n ganz gewöhnliches Mitglied , und den Beitrag für
das lebte Vierteljahr bin ich auch noch schuldig."

Ausstand in Südafrika . (Spaziergang in den Diamanten¬
feldern.) „Nix wird aufgehoben . . . Streik ist"

_ (Lustige Blättert

]̂ ab und fern.
« Meuterei im Gefängnis. Achthundert Gefangene

deS französischen Kolonialgefängnisses in Pnaon-Penh in
Kambodscha meuterten , überfielen die Wächter und ver¬
suchten sie zu ermorden. Die Wächter alarmierten die
Gefängniswache , die nach nutzloser Aufforderung zur
Ruhe auf die Meuterer schoß. Drei der Aufrührer
wurden getötet , eine Anzahl weiterer schwer verwundet.
Die Meuterer konnten schließlich überwältigt und in ihre
Zellen zurückgebracht werden.

G Unterschlagene Millionen . Großen Diebstählen und
Unterschlagungen bei der New Uork, Newhaven and
Hartford -Bank ist man auf die Spur gekommen. Ins¬
gesamt sollen dort 28 Millionen Mark verschwunden sein.
Eine der wichtigsten Banken im Staate Tennessee, die
Merkantile Bank in Memphis , hat ihre Zahlungen ein¬
gestellt. Ihr Präsident Mr . C. H. Raine wurde verhaftet.
Die Aktionäre der Bank klagen Raine an, drei Millionen
Mark unterschlagen zu haben, die er in Spekulationen ver¬
loren hat . Die Verbindlichkeiten der Bank werden aus
neun Millionen Mark angegeben. Dem gegenüber stehen
ungefähr fünf Millionen Mark Aktiva. Man fürchtet, daß
die Zahlungseinstellung der Bank viele Personen in Mit¬
leidenschaft ziehen wird.

s Streikende Anwälte. Der in verschiedenen Städten
Italiens herrschende Anwältestreik wird sich voraussichtlich
bald über ganz Italien ausbreiten. Me Anwälte
protestieren bekanntlich gegen das langsame Arbeiten der
Gerichtsbehörden und verlangen eine Reform des Gerichts¬
verfahrens» scheinen aber bisher wenig Entgegenkommen
gefunden zu haben. In einer in Florenz abgehaltenen
Versammlung wurde beschlossen, alle Anwälte aufzusorüern,
vom Freitag ab sich dem Streik anzuschließen.

Uniformierung in Privatbetrieben . Während bei
uns nur einzelne Zweige der Beamtenschaft , neben dem
Militär natürlich , im Dienst die Uniform trägt , geht man
in England bedeutend weiter und hält zähe an alten
Überlieferungen fest. So beispielsweise schreibt eine ganze
Reihe von Bankinstituten ihren Angestellten den Gehrock
als Amtstracht vor, und bei einem derartigen Unternehmen
darf es sogar kein Angestellter wagen , mit einer bunten
Krawatte seinen dienstlichen Obliegenheiten nachzugehen.
Weiß ist die oorgeschriebene Farbe . Daß gewiffe Kleider¬
vorschriften aber auch für die Straße gelten , ersieht man
an den Juristen , und ein Rechtsanwalt könnte sicher sein,
seine Praxis gewaltig einschrumpfen zu sehen, wenn er es
wagen wollte , mit einer anderen Kopfbedeckung als dem
Zylinder auf die Sttaße zu gehen.

Peinliche Unterhaltung. Nicht immer ist es dem
Untergebenen angenehm, von seinem Vorgesetzten in eine
Unterhaltung gezogen zu werden, am wenigsten beliebt
aber find solche Situationen beim Militär, wo es ja
meistens nur auf ein Frage- und Antworttpiel heraus¬
kommt. Der Vorgesetzte fragt, der Untergebene antwortet
und wünscht sich meilenweit fort. Dieses Gefühl mag
auch ein Rekrut in einer bayerischen Garnison gehabt
haben, der vor einigen Tagen von seinem Oberst bei der
Besichtigung angesprochen wurde. Vor Angst zitternd
wußte der Mann überhaupt nichts zu antworten. Alle
von dem Oberst gestellten Fragen bleiben unbeantwortet
bis endlich der Kommandeur den Rekruten energisch auf-
fordert, etwas zu sagen. Da vermag der Verängsttgte
nur dem Wunsche Ausdruck zu geben: „Bitte gehorsamst,
abtreten zu dürfen!"

O Durch Windmühlenflügel schwer verletzt. Ein
seltener Unfall hat sich in Horst im Kreise Neustadt am
Rübenberge ereignet. Drei Kinder spielten in der Nähe
einer Windmühle und wurden plötzlich von den Flügeln
erfaßt. Mit schweren Schädelbrüchen wurden die Kinder
in das städtische Krankenhaus in Hannover gebracht, wo
das jüngste drei Jahre alte Kind inzwischen gestorben ist.
Auch die anderen beiden Kinder dürften kaum mit dem
Leben davonkommen.

S Aufgehobene Lasterhöhle. Die Polizei entdeckte in
Lodz eine Lasterhöhle, in die in der Hauptsache deutsche
Bonnen und Gouvernanten gelockt wurden, die man dann
in das Ausland verkaufte. Der Besitzer des Hauses
wurde verhaftet, ebenso der mehrfache Millionär Weich¬
mann aus einem Vorort von Myslowitz. der den ganzen
Mädchenhandel leitete.

© Ein seltener Diebstahl. In wiederholten Fällen
wurden dem Inhaber eines Luxemburger Restaurants
Klagen von seinen Gästen entgegengebracht, daß die
Fleischspeisen in letzter Zeit trocken und saftlos seien. Da
der Wirt nur erstklassiges Fleisch einkaufte, konnte er diese
Klagen zunächst nicht verstehen. Bei näherer Untersuchung
mußte er dann allerdings die gewiß nicht alltägliche Ent¬
deckung macken, daß sein Kock und besten Gehilfen dem

täglich' in groben Mengen gelieferten Fleisch seine Söffe
i entzogen , um diese als Fleischextrakt zu verkaufen.

kleine Oages-Okronik.
Geestemünde, 10. Febr. Auf der Schiffswerft von Job.

E. Tecklenoorg A.-G. lief heute ein für die Hamburg-
Amerika-Ltnie erbauter Dreischrauben-Passagierdampfer
vom Stapel . Das Schiff erhielt den Namen „Johann
Heinrich Burchard".

Saarbrücken, 10. Febr. Der in einer Meierei be¬
schäftigte Schreiber Weib in Saarunion erschoß seine
Frau, sein dreijähriges Kind, seine Schwiegermutter und
dann sich selbst. _ ,

T> of- und Perfonalnadmcbtcn.
* Der Kaiser wohnte am Montagabend als Gast einer

Festlichkeit bei dem Offizierkorps des ersten Garderegiments
»u Fuß bei, das anläßlich des Jahrestages , an dem der
Kaiser seinerzeit in das Regiment einttat , stattfand.

* Die Erholungsreise , die Prinz und Prinzesfin Heinrich
von Preußen am 10. März auf dem neuen Dampfer
„Cap Trafalgar " der Hamburg-Südamerika -Linie nach
Buenos Aires unternehmen wollen , wird im ganzen etwa

! zwei Monate in Anspruch nehmen. Die Reise soll vor
allem der Kräftigung der Gesundheit der Prinzesfin dienen.

* Der Leiter des Auswärtigen Amts . Staatssekretär
v. Jagow , der im 51. Lebensjahre steht, hat sich mit der
Gräfin Luitgard von Solms -Laubach verlobt . Die gräf¬
liche Familie zu Solms -Laubach gehört dem hohen Adel an.
Der Zweig Solms -Laubach entstammt dem zwetten Ast der
Linie Baruth . Als Stammvater gilt der am 26. März 1671
geborene und am 26. Januar 1723 gestorbene Graf Friedrich
Ernst zu Solms -Laubach, Herr zu Laubach.

* Der dritte stellvertretende Vorsitzende der Zenttums « - -
Partei. Reichstagsabgeordneter Gröber,  feierte am
Mittwoch seinen 70. Ge burtstag.  >
' Dandela-Zeituncf.

Berlin , 10. Febr. Amtlicher Preisbericht für inländisches
Getreide . Es bedeutet IV Weizen (K Kernen). R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste, Fg Futtergerste), H Hafer. (Die "
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
fähiger Ware). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr,
R 149,50 —150, H 144—154, Danzig W bls 184, R 146—162,
H 140—160, Stettin W bis 180 (feinster Weizen übe,
Notiz ). R 130—151, H 130—150, Posen W 178—183, R 148
bis 147. Bg 152- 160, H 148- 150, Breslau W 179- 181 ;
R 146—148, Bg 162—155, Fg 140—143, H 142—144, Berlin
W 186- 192, R 153,50- 154,50, H 151- 178, Magdeburg W 186
bis 188, R 153- 155, Bg 162- 170, H 167- 170, Leipzigs m
bis 183, R 154- 158, Bg 170—180, Hamburg V? 190- 186.
R 153—167, H 161—170, Hannover W 186, R 167, H 164,
Mannheim W 197,50- 205, R 162,50- 165, H 165—182,50.

Berlin . 10. Febr. (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 21,76—27. Ruhig . — Roggenmehl Nr. 0 u. 1 ge¬
mischt 18,90- 21.30. Ruhig . — Rüböl Mr KilogrammmV r.:n& in Mark . Abu . im Mai 66.20 Br . Geschäftslos.

* Diejenigen Landwirte, welche Peru-Guano beziehen,
tun gut, den Nachweis des Lieferanten zu verlangen, daß er
auch genügende Mengen Peru-Guano importiert. Nur die
Fabrikanten des Peru-Guano „Füllhocnmarke" haben jetzt,
wie auch früher, diesen Nachweis über Importe von Peru-
Guano gebracht. Dafür bietet auch die „Füllhornmarke"
weitgehendste Gewähr für beste Ware.

evangelische Gemeinde.
Donnerstag, 5. gebt., abends8.15 Uhr: Bibelstunde im

Koufitmandenfaal der Kirche.

Spielplan des Koblenzer Stadtfbeaters.
Freitag abend7.30 Uhr, 5. Abonnemeytsvorfiellung: „Maurer

und Schloffer," komische Oper.
Samstag abend7.30 Uhr: „Stein unter Steinen," Schauspiel.
Sonntag nachm. 4 Uhr: „Die spanische Fliege." Abends

7.30 Uhr: „Rigolctto," Oper.

Aallerstands-Nacvricvten.
Rhempegel: 1,56 Meter.
Lahnpegel: 1,50 „_

LlMerungsverlsuf.
Eigener Wetterdienst.

Nach vierwöchigem Bestand ist das Hoch endgiltig ver¬
drängt. Unsere Voraussage für heute kann daher nicht zu-
trcffen. Aus der westlichen Tiefdruckreibe ist ein Ausläufer
herausgebrochen; Westdeutschland steht unter seinem Einfluß.

AuSsichlen: Mild, feucht Temperatur, danach finkend.

Eingefandt. /
Wir machen darauf aufmerksam, daß wir die unter der Rubrik„Einge¬
sandt" veröffentlichten Artikel weder der Form noch dem Inhalt nach
vertreten, sondern dies ausschl. den betreffenden Einsendern überlaffen.

Die Schweinepreise sind in den letzten Wochen ganz
rapide gesunken. Man spricht von 64 Pfg. pro Pfund
Schlachtgewicht. Ein weiteres Sinken ist noch zu erwarten.
Ein Fleischabschlag seitens der hiesigen Metzger ist bis jetzt
noch nicht eingetreten, was man mit Rücksicht auf^die
niedrigen Fleischpreise doch erwarten könnte._ %.

Morgen Mittag von 3 Uhr ab werden die

Äestbestäiide
aus dem Aoirkurs Schlichting

(Fastnachtsartikel, Papier usw.)
im „Rh ein tat" (SB . Ott) gegen bar versteigert.

3 bis 5 Zimmer-Wohnung
ganz oder geteilt zu vermieten.
__ Gg. Brühl, Lahnsteinerstr. 31.

Am Samstag, den 14. Febr. d. I ., vormittags
11.30 Uhr wird auf dem Polizeibüro

ein junger Hund
meistbietend gegen Barzahlung versteigert.

Braubach, 11. Febr. 1914. Der Bürgermeister.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Hslzuersteigeruug.
Am Dienstag , den 17. d. M., Vormittags 10

Uhr beainnend. kommen aus dem Stadtwald, Distrikt Nr. 2
Püfchheck zvr Versteigerung:

12 520 Stück gemischte Wellen
86 Gebund Deckreisig

Beginn und Zusammenkunft bei Nr. 1, am oberen Weg
an der Staotswaldgrenze. Das Holz sitzt sehr gut zu Abfuhr
aus« Land.

Braubach, 11. Febr. 1914. Der Magistrat.

Zslzr>evfteigevuirg.
Am Samstag , - en 14. Februar , 10 Uhr an-

fangend, kommen in den Waldungen der Freiherrn von Preuschen
im Distrikt Unterer Gersche' folgende Holzsorlimente zur Ver¬
steigerung:

4 Rw. Eichcnküserholz
56 „ Eichenscveitholz
39 „ Eichenplügei
43 „ Buchenschelt
16 „ Buckenprügel

1009 Stück Buchenwellen.
Anfang 10 Uhr an Nr. 162.

Osterspai, den 11. Februar 1914.
LreilierrlN von PreuUen'<Ke§ Rentamt.

J >oen Donnerstag eintceffend: lebend>. fche

SeeWe
zum billigsten Tag---pre!s.
_ KeKensmittelhausK. Kfeffer.

UerKesterte Wattsaß-Gmlagen

Diese Stieseleinlar.e übertrifft olle bisherigen durch
gleichmäßige Federung,

Leichtigkeit,
festes Sitzen im Schuhwerk ufw.

Zu haben in ver

Marks bürg -Drogerie"
Ehr . Wieghardt.

//

offeriert billigst

JuL Rüping.
Mähmaschinen

— nur erste Fabrikate — zu billigsten Preisen.
Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte iS um Ihren werten

Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über¬
zeugen kann.
Langjäbr . Garantie . Aostenlofes internen,

Georg Philipp Llsr.
Blusenflanelle empfehlen billigst

Geschw. Schumacher.

Cs gibt nichts Kesseres flajnyifsaelej;.als einen w *  '

Küppersbusch“ WetJtnl-

__ _ Herd
in moderner,md ^ eganter Bauart der weltberühmten Firm

F. Kiippers"usch«. Söhne, A.-.G., Gelsenkircken.
— 2100 Arbeiter — Jahresproduktion: 100000 Stück.

Größte Spezialfobrik für Kock- und Heizapparate. -
Alleinverkauf für Braubach und Umgeg.
Julius Rüping » Rhkiustt. 1

wshnnng
(3—5 Zimmer, Laderaum u.
allem Zubehör) znm 1. April
zu vermieten.

Labnsteinerstr. 38.

Eine Kaute

RuhdttNg
zu verkaufen.

Aich Arzbächer.

S Höne

Wstznuug
zu vermieten.
_Burastcaße 3.

Wohnung
(3 Zimmer und Küche) zu ver¬
mieten.
_Louiienaaffe 4.

r -
Utzusten hölt dene,ProbienWybcrb
^Tableiien nicht stand, so stellt in

jedem der zahlreichen Zeugn ssr
ober dieses ausgezeichnete Mitte'

Ku lesen. Wer irgend zur Er.
[fültung neigt, viel zu sprechen
yat, seinen Hals schonen muß,
labt sie nie anSgehen und nimmt
sie regelmäßig, wobei er immer
oon neuem iyre ersrischeade und
.vohltuende Wirkung verspürt.
Die Schachtel kostet in allen Apo-
!eken1 Mt.

in jeder Ausiiihrng und
Grösse werden preiswert
u . schnellsters geOefert von

A . Lemb , Braubach.

Dmukit-Uiltmölkc
in reicher Auswahl zu äußerst
billigen Preisen bei

Geschw. Schumacher
nterzeugei] für Herren. Damen und

Kinder
in reicher Auswahl eingetroffen

RuL». Aeuhaus.
Ausschneiden! Au,bewahren!

Magenteidendrn
teile ich gerne umsonst mit,
wa» mir die besten Dienste
leistete.
Karl wenig . Braubach

Falltorstr. 38. _
Strumpswaren

Domen-Strümpse, Herren-
Socken. Der beliebte Schul-

strumps für Kmdcr.
Hescbw. Schumacher.

Damen-, Herren- u.
Kinderflrümpsen

auch in Ogener Anfertigung.
Rud . Neuhaus.

— Geflügelfutter—
wodurch zu jeder Jahreszeit
unglaublich viele Eier, sogar
ganz ohne freien Auslauf er¬
zielt werden, empfiehlt
Jean Engel , Braubach.

Vettfedern
frisch eingetroffn bei
Geschw. Schumacher.

rstlings-
äsche

Hemdchen, Jäckchen
Wickelbänter und

Tücher in reicher Auswahl
und billigsten Preisen.

Geschw. Schumacher.

ffi Hemd

Bares Gell
ist Ihnen doch lieber

aisüberflüssigerHausrat.
Suchen Sie einen Käufer durch

ein kleines Inserat in denRheinischen
Nachrichten.

pro Band 20 Pfg.

empfiehltJ1. Cemb*

Jacken und
Hosen

in allen Größen bei
Geschw. Schumacher.

Meine
tföfSfl>et

pro Band und Woche nur
10 Pfg.

halte bestens empfohlen.
A. Lemb.

Irrigatoren, Gummi¬
schläuche, Leibbinden,
Gummituch für Belt¬

einlagen
sowie alle Artikel zur Kranken-
und Kinderpflege empfiehlt die
Marüsburg -Drogerie

Chr. Wieghardt.

Wrichame
von 60 Pfg. per Vs Pfund
an bis zu den feinsten in allen
Farben einqetroffen.

Rud .ENeuhaus.
r^Darlehen.,

Handelsgerichllich eingetragene
Firma gibt Bargeld an grund¬
reelle Personen ohne Bürgen
auf Schuldschein, Wechsel, Hand-
stand. Viele Hunderttausende
bereits ouSgezahlt. Glänzende
DanNch'eiben. Streng reell!

tzan - els -Institut
Nürnberg,

Praterstraße 25.
Allen Anfragen ist Rückporto

beizufügen!
Rohess-

Bücklinge
in feinster, vollfelter Qualität
empfiehlt
Lebensmittelhau« H . Kfeffer.
Dilliger Verkauf!

Emen Posten Herren-Anzüge
von 8 Mk. an, einen Posten
Damenkleider von 6 Mk. an,
Posten Schuhe und Stiefel,
Hofen 3 Mk., Hemden 1,30
Mk., Damenschuhe2 Mk.,
Ueberzieher 5 Mk., Singer

Nähmaschine 25 Mk.
spottbillig zu verkaufen.
Braubach , Brunnenstr. 27.

Marken
anfeuchter

mp stehlt billigst
A . Lemb.

opljelrt - Pediculus , ge-
truch - u.'Jarblos , Flas che

^iSu<j«rü“Tgegen' Fusŝ E*
fAchselschweiss , Fl . SO Pf.
iSuderalstreupulver “ geg.
iFuss - >ii. . Achselschweiss,
Jsow . Wundsein . Dos . 30 Pf.'

nSuderalcreme “ f. Fuss - u.<
'S AchselschweissTub . 50 Pfj
JOto W. oieotot " Fl . SO Pf.

,u.S% Mk .^ .Oto Wamea-
ul ver " S PaketiSOf PfL>
lässige Psraslteaselfe ' l

!flr Hunde und ' ‘
Elasche^ ^ Pfg
zu haben in der

Marksbnrg'
Drogerie.

Gemüne-
Konserven

solange Vorrat mit

20  kiar . Rabatt.
Lebensmlttelhaus H. Pfeffer,

Für die

empfehle:

Rspfbedeeknngen für
Damen und Herren

in jeglicher Art , wie : Blumen -, Stoff - u. Papier,
mützen in origineller Ausführung.

Rndslf Rentzanr
Fvifche Büekliirgc

beute eingetroffen. Lhr . wiegharöt.

Matdorf Astoria *
Constantin
Seraidaris
Eckstein

in diversen Preislage., und Packungen empfiehlt I . Engel.
Kür Wiederverkäufer zu Engrospreisen.

Art,

Sf
| Zur Hautpflege

empfehle:

|gj| Toiletten- und medizinische Seifen aller
Me Vaseline, Lanolin-Creme, Kaloderma in
8 Tuben, Byrolin-Creme, Kombella, Borax
ZM Bimsstein, aromatische Badekräuter, ,

Eau de Cologne, Luffa-Artikel ufw. ufw.

Hyristian Wieghardt
Marksburg -Drogerie

Fernsprecher Nr. 2.«

Allgemeine Ortskrankenkassk
Braubach.

Freitag , der 13. Febr ., abends8.15 Uhr:

Ausschuß-Sitzung"Mß
im „Kaiserhof " zu Braubach.

Tagesordnung:
1. Dienstordnung für die Angestellten
2. Beitr'.tt zu dem Krankenkaffenverband

Der Vorstand.
Fürst.

Erstlings-Ansstattnnges
in geschmackvollsterAusführung, ip ziell

Greschezxkartikel
girßir Avkwotl.

Aud . Aeuhau-

in allen Preislagen empfiehlt

lgilretttij
A Leint»

Herren -Westen
durchweg gestrickt

in den schönstüi Forbeniiellunaen in jeder Weile vor,
Rudolf NeuhauSi
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